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    Tatjana Kruse

    In einem kühlen Grunde

  


  
    Schwäbisch Hall

    

    

    

    Gewässersteckbrief
  


  Name: Steinbacher See (Stausee) bei Schwäbisch Hall


  Größe: ca. acht Hektar


  Tiefe: max. vier Meter


  Fischereirechtliche Nutzung: Angelgewässer


  Verein: Fischzuchtverein Schwäbisch Hall e.V.


  Gemeldete Fischarten: Döbel, Gründling, Hasel, Hecht, Rotauge, Wels


  
    1. Weihnachten, wie man es seinem ärgsten Feind nicht wünscht
  


  Eisfischen.


  Da denkt man doch spontan an die Ostsee und tiefgefrorene Angler auf riesigen Eisschollen, die irgendwann abdriften, woraufhin Bundeswehrhubschrauber unter großem Medienauftrieb zu Hilfe eilen müssen. Aber es geht auch anders.


  Als Wilfried Teininger an diesem Sonntag in der Mitte des kleinen Steinbacher Sees mit der Stichsäge eine übermannsbreite, kreisrunde Öffnung in das Eis bohrte, schaute niemand zu. Kein Passant, für die war es viel zu früh am Tag und auch zu kalt, und schon gar keine Medien. Und wenn ihn doch jemand gesehen hätte, er hätte verständnislos den Kopf geschüttelt. Eisfischen auf dem Steinbacher See! Einerseits unerhört, weil noch nie da gewesen. Andererseits auch wieder einleuchtend logisch, weil man – selbst wenn sich eine Eisscholle abreißen sollte – nirgendwohin abgetrieben werden konnte. Fand zumindest Wilfried Teininger.


  Wilfried Teininger war begeisterter Ganzjahresangler, und was er sich in den Kopf setzte, das führte er auch durch. Uferangeln war gestern. Heute angelte er Aug in Aug mit der Gefahr auf der zugefrorenen Seemitte. Er klappte seinen Klappstuhl auf und warf die Angel aus.


  Es war zwar nicht der kälteste Winter seit Menschengedenken, aber schon verdammt kalt. So kalt, dass die Eisschicht auf dem See selbst einen stattlichen Kerl (oder auch Fettklops, je nach Freundschafts- bzw. Feindschaftsgrad) wie Wilfried Teininger problemlos trug. Wilfried hatte sich in mehrere atmungsaktive Lagen Stoff gehüllt, was seine Windschnittigkeit nicht gerade erhöhte, aber seine Körpertemperatur wohlig stabil hielt. Außerdem hatte er sich mit drei Thermoskannen Brühe ausgestattet. Der Tag konnte kommen!


  Leise rieselte der Schnee. Auf der anderen Seeseite fuhren die ersten Frühaufsteher mit dem Auto zum nächsten Bäcker. Doch nichts wollte anbeißen. Hätte Wilfried Teininger vor seiner Pensionierung nicht als Schließer in der Schwäbisch Haller Vollzugsanstalt gearbeitet, er hätte auch als lebende Skulptur in der Fußgängerzone sein Auskommen finden können: Fast zwei Stunden lang rührte sich an ihm nichts. Kein Muskel und schon gar keine Extremität. Völlige Reglosigkeit. Sein Geheimnis war, dass er innerlich Weihnachtslieder summte. Eigentlich nur in Endlosschleife O Tannenbaum, denn das war das einzige Lied, dessen Text er komplett kannte. Da summte es sich dann auch leichter …


  Als auf seiner Wollmütze schon ein recht ansehnliches Schneehäubchen thronte und Wilfried Teininger gerade nach seiner Lieblingsthermoskanne greifen wollte, spürte er plötzlich: Er hatte etwas am Haken!


  Man kann einem Nicht-Angler nicht beschreiben, welch ein Rausch an Glückshormonen in einem solchen Moment tsunamigleich durch den Blutkreislauf schießt.


  Wilfried Teininger wollte nicht spekulieren, was er da an der Angel hatte, er holte sie einfach ein, was jedoch nicht ganz mühelos gelang. Es musste ein ordentlicher Brocken sein. Seine Atemwölkchendichte erhöhte sich rapide und erinnerte zunehmend an eine Dampflok.


  Nach einigem Ruckeln zog er seinen Fang aus der eisigen Tiefe des Steinbacher Sees: Es war ein halbhoher, ehemals zweifellos kamelfarbener, jetzt aber matschbraungrauer Männerstiefel mit offener Schnürung.


  Und einem menschlichen Fuß darin …


  
    2. Weihnachten – das Übliche
  


  Der Laie stellt sich das höchst einfach vor. Die Mordkommission findet heraus, dass eine Leiche in einen See geworfen wurde. Dann kommen mal eben schnell die Polizeitaucher, der Tote wird aus dem Wasser gefischt, fertig. Inklusive Anfahrt, Suchen, Bergen, Rückfahrt und anschließendem Schreibkram geht dafür maximal ein Arbeitstag drauf. Aber so dramaturgisch reibungslos verläuft das echte Leben leider nicht. Und schon gar nicht an Heiligabend.


  »Das ist bestimmt der Vermisste!«, hatte sich Kommissar Nägele gefreut, als ihm die Kunde von dem Fuß zugetragen worden war, während er gerade das unsägliche Geschenk vom Abteilungswichteln am Vorabend in seinem Papierkorb entsorgte.


  Bei dem Vermissten bezog Nägele sich auf einen »Fall ohne Leiche«. Ein Stuttgarter Autohändler war im Spätherbst verschwunden. Mitsamt seinen erklecklichen Ersparnissen. Und seinem Golf. Also, nicht seinem Golf, er persönlich fuhr Porsche, sondern dem Golf seiner Sekretärin. In der Wohnung des Ehemannes besagter Sekretärin entdeckte eine aufmerksame Streifenbeamtin, die eigentlich nur Routinefragen stellen sollte, dass ein blutverschmierter Herrenhemdsärmel aus dem Wäschekorb hing. Das Blut wurde analysiert und stellte sich als das Blut des Autohändlers heraus. Der Ehemann der Sekretärin, die auf Nachfrage schulterzuckend eine Affäre mit ihrem Chef bestätigte und auch einräumte, dass er seine Konten geplündert hatte, um mit ihr durchzubrennen und in Brasilien völlig neu anzufangen, wurde festgenommen, schwieg sich aber aus.


  Im Zuge der Ermittlungen fand die Soko heraus, dass eine Überwachungskamera den Golf an einer Tankstelle im westlichen Industriegebiet von Schwäbisch Hall zeigte, der Fahrer war jedoch nicht eindeutig zu identifizieren. Das war das Blöde an besonders strengen Wintern, bei denen es schon Anfang Dezember anfing zu schneien und seitdem nicht aufhörte. Denn jeder lief bis über beide Ohren vermummt herum, nicht nur Bankräuber. Aber immerhin vermutete man den Autohändler von da an im Großraum Schwäbisch Hall. Tot oder lebendig. Nun ja, in Anbetracht des gefundenen Fußes jetzt wohl doch eher tot.


  Und nun standen Kommissar Nägele, zwei seiner Mitarbeiter, zwei Vertreter der Wasserschutzpolizei und die drei Taucher der Technischen Einsatzeinheit, kurz TEE, vor dem Steinbacher See und schauten auf das Eis.


  »Scheiße«, maulte einer der Taucher und spuckte aus.


  Keiner der Männer war gut drauf. Beim Bereitschaftsdienst an Heiligabend tatsächlich zu einem Einsatz vor Ort gerufen zu werden war zwar theoretisch besser, als in der Dienststube Däumchen zu drehen und den geschmack-, geruch- und freudlosen Kinderglühwein der Abteilungssekretärin zu trinken, aber bei minus zwanzig Grad im Freien zu stehen war qualitativ doch eher keine Verbesserung der Lage, höchstens beschäftigungstherapeutischer.


  Während sich Kommissar Nägele, seine Mitarbeiter und die Wasserschutzpolizisten sowie Wilfried Teininger, der als ehemaliger Schließer ja quasi dazugehörte und der die anderen konsequent mit »Kollegen« anredete, den Arsch abfroren, zogen sich die Taucher an. Reine Routine. In nur fünfzehn Minuten war ein erfahrener Taucher fertig. Dann konnte er ins Wasser steigen – mit fünfzig Kilo Zusatzlast am Leib: Atemluftflaschen, Maske mit Tauchertelefon, Flossen, Tauchanzug mit Bleigewichten. Taucher stiegen immer zu zweit ab, ein dritter blieb als Signalmann oben.


  Kommissar Nägele trank seinen dampfenden Kaffee aus einem mitgebrachten Thermosbecher und beobachtete den Signalmann. Als Laie hatte er nur diffuse Vorstellungen vom Grund eines Sees. Dokumentarfilmbilder aus den Öffentlich-Rechtlichen kamen ihm in den Sinn, er sah einen ebenen Boden vor sich, kleine Fische, die ihre possierlichen Spiele im bunten Ozean trieben. Aber der Steinbacher See war kein Ozean. Nicht einmal annähernd.


  »Schlick!«, rief der Signalmann in Richtung Ufer. Als ob das den Uferstehern irgendwas sagen würde.


  Nur Wilfried Teininger wusste, was gemeint war. Er kannte seinen Steinbacher See. Der Boden war eine dicke Schicht aus ineinandergesogenen, verhakten, vermanschten Naturalien und Zivilisationsmüll. Und zudem war es da unten nachtschwarz. Das einzig Positive war, dass es keine Strömung gab.


  Die Polizeitaucher taten, was sie konnten. Nach dem zweiten Tauchgang wollten die Männer schon aufgeben. »Sinnlos«, konstatierte Signalmann Behrends. »Da hilft nur abwarten, bis das Eis weggetaut ist, und dann mit dem Wurfanker im Boot mehrmals quer über den See.«


  »Ich glaub ja, der liegt weiter links, Herr Kollege«, warf Wilfried Teininger ein, der immer noch hartnäckig vor Ort Stellung hielt. Schließlich hatte er den Stiefel mit dem Fuß ja auch eingeholt. »Ja«, wiederholte er nickend, »der liegt sicher weiter links.«


  »Ohne Strömung? Wie soll das denn gegangen sein?«


  »Der See wurde in Teilen abgelassen, als es im November so furchtbar geregnet hat. Und meine erfahrene Anglernase sagt mir, dass der Tote deshalb mehr so links liegen müsste.«


  Die Männer schauten auf die Nase von Wilfried Teininger, eine Nase, die viel über den Alkoholkonsum des Anglers in langen, einsamen Winternächten aussagte. Unmissverständlich viel.


  »Noch ein Versuch!«, befahl Behrends trotzdem. »Mehr links.«


  Seine Männer ließen sich durch das Loch im Eis wieder ins Wasser. Es ging auf drei Uhr, bald würde es zappenduster sein, nicht nur unter dem Eis, sondern auch darüber.


  Wilfried Teininger hätte nicht gedacht, dass es so lange dauern würde, bis die Spezialisten aus Heilbronn und Stuttgart eintrafen und dass besagte Spezialisten die Restleiche nicht schwuppdiwupp aus dem See hievten. Aber er hatte ja seine heiße Brühe, die er sich diszipliniert einteilte, wie es ein Schiffbrüchiger auf einer einsamen Insel mit spärlichen Lebensmittelvorräten getan hätte.


  Von fern und nah hörte man Kirchenglocken läuten. Der Moment, in dem aus einem scheinbar ganz gewöhnlichen Werktag ein magischer Feiertag wurde, rückte unaufhaltsam näher. Die aufrechten Bürger machten sich bereit, zu den Weihnachtsgottesdiensten zu pilgern. Andere aßen Plätzchen, tranken Heißgetränke und zappten sich durch das Feiertagsfernsehprogramm. Wieder andere feierten womöglich schon Bescherung. Nur die neun Männer auf und im Steinbacher See trotzten der Eiseskälte an diesem Tag. Selbst Wasserschutzpolizist Osman Yildirim, der Muslim war, wäre jetzt lieber zu Hause bei seiner Familie gewesen, um lecker zu essen und zum gefühlt fünfhundertsten Mal Ist das Leben nicht schön? anzuschauen. Und dann, als das Abenddämmergrau schon ansatzweise über ihnen hereinbrach und die Frau eines der wenigen Dauercamper auf dem angrenzenden Campingplatz ihnen einen Teller mit Stollen vorbeigebracht hatte, war ihnen der heilige Emmerich, der Schutzheilige der verlorenen Dinge, hold: Der Signalmann am Eisloch winkte. Zeichen dafür, dass die Taucher unten etwas gefunden hatten. Also, nicht irgendetwas, sondern Leichenteile.


  Die Bergung war dann noch ein bisschen Quälerei, weil der Autohändler zwar zersägt und in Mülltüten gepackt worden war, aber die Mülltüten aufgeplatzt waren und sich mit Schlamm gefüllt hatten, und daher seine Einzelteile immens aufgequollen waren. Deshalb hatte ja auch der Fuß mit dem Stiefel aufgrund der Gärgase Auftrieb erhalten und war an die Wasseroberfläche gestiegen. Bis auf Nägele wurden bei der Aktion alle nass, aber am Ende hievten sie das, was von Rainer Rechberger noch übrig war, aus den Fluten des Steinbacher Sees.


  
    3. Weihnachten, wie es sein soll!
  


  Gieslind und Roderich gingen jeden Abend, den der Herr werden ließ, zusammen spazieren. Also auch an diesem Abend, dem Heiligen. Also was man als Seniorin gemeinhin als Abend bezeichnete. Kurz vor dem Dunkelwerden lautete Gieslinds Definition, denn dunkel war gleich Nacht und mithin nicht mehr Abend, und dunkel wurde es Ende Dezember eben um vier. Sie brachte den armen Polizisten, die an diesem Tag am See nach einem noch ärmeren Ermordeten suchen mussten, noch ihren selbstgemachten Stollen vorbei. »Danke vielmals«, sagte ein sehr wohlerzogener junger Mann, der zwischen Mütze, Schal und buschigen Augenbrauen aussah wie ein islamistischer Terrorist mit olivfarbener Haut, während die anderen Männer den Stollen stumm in sich hineinstopften. Anschließend stapfte sie mit Roderich weiter am See entlang.


  Gieslind wollte – und wollte nicht – um 17 Uhr in den Familiengottesdienst, weil sie zwar so gern Kinderstimmen hörte, sie aber dadurch letztendlich immer schrecklich deprimiert wurde. Denn hinterher gingen alle nach Hause zu ihren Familien, nur sie nicht, weil sie keine hatte. Na ja, sie hatte Roderich. Und Karl-Heinz. Aber der eine war eben doch nur ein Hund, und der andere war ihr unleidlicher, ungepflegter, unliebenswerter Ehemann, der ihre gemeinsamen Ersparnisse verzockt hatte, weswegen sie ihr schmuckes Einfamilienhäuschen verkaufen und seitdem in einem Wohnwagen hausen mussten.


  Und zur Weihnachtsfeier im Seniorenzentrum durfte sie Roderich nicht mitnehmen, weil Fräulein Schäpple gegen Hunde allergisch war. Für Gieslind würde es also kein richtiges Weihnachten geben.


  Roderich zog an diesem Abend ordentlich an der Leine. Roderich ist schon ein komischer Name. Aber Gieslind hatte gefunden, wenn ihre Eltern ihr schon so einen altmodischen Namen geben mussten, dann konnte sie ihrem Dackel auch einen verpassen. Dackelrüde Roderich war das Licht ihres Lebens. Er würde nachher zur Bescherung ein Saitenwürstle bekommen. Und ein neues Gummihuhn, das quiekte, wenn man darauf kaute. Das hatte den zusätzlichen Mehrwert, dass es Karl-Heinz in den Wahnsinn treiben würde. Als ob Roderich sein Glück ahnte, zog er entlang des Steinbacher Sees ungewöhnlich heftig an seiner Leine. Roderich zog eigentlich immer, schließlich war er der Rüde in ihrem Zweierrudel. Und eine Hundeschule hatte sich Gieslind seinerzeit nicht leisten können.


  Es war arg kalt, fand Gieslind. Spontan entschied sie sich deshalb, nach links abzubiegen, weg vom See, und quer über die tiefverschneite Wiese zu gehen. Eine Abkürzung, die sie im Sommer oft einschlug, im Winter nie. Roderich nahm sie dabei natürlich auf den Arm. Der hätte sich ansonsten wie ein U-Boot durch den kniehohen Schnee kämpfen müssen und wäre wahrscheinlich erstickt. Am Waldrand blieb Gieslind stehen und schnappte nach Luft. Es war verdammt anstrengend, ohne Schneeschuhe über eine eingeschneite Wiese zu gehen, mit einem – zugegeben – völlig überfetteten Dackel im Arm.


  Hm. Seit wann gab es denn da drüben am Birkenhain ein Hügelgrab? Sie ging näher. Neugier, dein Name ist Weib.


  Nein, das war kein Grab, stellte Gieslind fest, als sie – Roderich nur noch mit der Rechten haltend – mit der linken Fäustlingshand etwas Schnee weggefegt hatte. Das war ein Auto, an dem Roderich eifrig schnüffelte.


  Wer hatte denn bitte schön sein Auto hier abgestellt? Mitten in der Pampa? Und offenbar schon vor längerer Zeit, denn es war tief eingeschneit und eigentlich nur als Auto auszumachen, wenn man, so wie sie, direkt danebenstand und den Schnee entfernt hatte.


  Roderich fing an zu fiepen, dann zu zappeln und schließlich zu bellen. Sie konnte ihn nicht mehr halten. »Roderich, Schatz, es wird doch gleich dunkel. Wir müssen nach Hause«, rief Gieslind, aber das prallte an den Dackelrüdenohren ungehört ab. Wie ein Frosch hüpfend und dabei immer wieder im Schnee versinkend, bewegte er sich auf den Wagen zu und presste dann schwanzwedelnd seine Schnauze an die Beifahrertür. Gieslind trat zögernd näher. Der Innenraum war leer, aber fleckig.


  War das …?


  Blut!


  Ihr war jetzt mehr als unbehaglich zumute. »Komm, Schatz, Mami will nach Hause«, sagte sie zum Hund und wollte ihn greifen, aber er war wie im Rausch, bellte, hechelte und zog so heftig an seiner Leine, dass Gieslind stolperte und sich schwer am Wagen abstützen musste, und da hörte sie ein Plopp, und der Kofferraum ging auf. Gieslind schaute hinein und entdeckte eine Reisetasche, in der Geld lag. Viel Geld. Irrsinnig ungeheuerlich viel Geld.


  »Psst, Roderich!«, befahl sie und traf damit zum ersten Mal in ihrem gemeinsamen Leben einen Tonfall, der Roderich tatsächlich zum Verstummen brachte.


  »Alles in Ordnung?«, hörte sie da eine besorgte Männerstimme aus Richtung See rufen. »Der Hund hat angeschlagen, wir haben uns Sorgen um Sie gemacht.«


  Es war der guterzogene Islamist von eben. Gieslind schluckte. Ihre Gedanken rasten. »Hier steht ein Auto!«, rief sie zurück.


  Der Mann kam näher. Gieslind schulterte die Tasche. Und nahm Roderich wieder auf den Arm, der es mit sich geschehen ließ. Tiere waren eben sensibel und spürten, wenn etwas in der Luft lag. Etwas Großes.


  »Da sind merkwürdige Flecken auf dem Sitz«, sagte Gieslind, als der Mann fast schon am Auto war, und zeigte mit dem Kopf. »Da, schauen Sie.«


  »Mein Gott, ein Golf!«, rief er. »Das Tatfahrzeug. Und die Tatwaffe«, ergänzte er, als er mit seiner Taschenlampe hineinleuchtete und ein Hackebeil im Fußraum sichtbar wurde. »Sie haben uns sehr geholfen, Frau …«


  »Höpf«, sagte Gieslind.


  »Frau Höpf. Dank Ihrer Hilfe können wir hoffentlich einen Mörder seiner gerechten Strafe zugeführen«, erklärte Yildirim und wollte ihr die Hand schütteln, aber Roderich schnappte nach ihm, und so ließ er es bleiben.


  »Immer gern. Ich … äh … würde dann nach Hause gehen, es ist zu kalt für den Hund. Wenn Sie noch Fragen haben, ich wohne auf dem Campingplatz.«


  Gieslind nickte Yilderim zu, der sprach aber schon in sein Handy und achtete gar nicht mehr auf sie. »Geiler Fund«, hörte sie ihn sagen und »hab ich entdeckt!«.


  Gieslind marschierte mit Hund und Tasche in Richtung des Wohnwagens. Sie würde packen, ihren Mann verlassen und mit Roderich völlig neu anfangen. An irgendeinem exotischen Ort. Mittenwald. Westerwald. Irgendwas mit viel Bäumen, damit Roderich seine kleinen, fetten Beinchen überall heben konnte.


  Gieslind lächelte fein.


  Ein Weihnachtswunder!


  
    [home]
  


  
    Das besondere

    Krimi-Glühweinrezept

  


  Für 4 Personen


  
    Zutaten
  


  1 Liter fruchtiger Rotwein


  ¾ Liter Wasser


  ¼ Liter Rum


  ¾ Liter frisch gepresster Orangensaft


  2 Zitronen (Saft)


  100 g Pflaumen (gedörrt)


  300 g Zucker


  3 Stangen Zimt


  3 Beutel Darjeeling


  Eine kleine Handvoll Gewürznelken


  Ein paar Tropfen Parathion, auch Schwiegermuttergift genannt


  
    Zubereitung (etwa 20 Minuten)
  


  Füllen Sie das Wasser und die Dörrpflaumen in einen Topf und kochen Sie es kurz auf, dann die Teebeutel dazugeben und etwas über 5 Minuten ziehen lassen. Danach die Teebeutel herausnehmen und, peu à peu, den Rotwein, die Zimtstangen, die Nelken, den Zucker, den Orangensaft, den Rum und den Zitronensaft hinzugeben und alles einmal gut umrühren.


  Bei kleiner Hitze alles etwa 15 Minuten köcheln lassen und anschließend mit Pflaumeneinlage servieren. Besonders gut schmeckt der Glühwein natürlich zu Mandelplätzchen …


   


  Wer seine Feiergesellschaft nicht so liebt wie vermutet, sollte ein paar Tropfen reinen Parathions in den Topf dazugeben – und sich selbst besser einen starken Grog machen.


  
    [home]
  


  Über Tatjana Kruse


  Tatjana Kruse, Jahrgang 1960, lebt und arbeitet in Schwäbisch Hall. Sie ist überzeugte Krimiautorin. Sie wurde bereits mit dem Marlowe der Raymond-Chandler-Gesellschaft ausgezeichnet und mehrmals für den Agatha-Christie-Preis nominiert. Nach »Kreuzstich, Bienenstich, Herzstich«, »Nadel, Faden, Hackebeil« und »Finger, Hut und Teufelsbrut« gibt es nun den vierten Roman um den Kommissar aus Schwäbisch Hall. Mehr zur Autorin unter www.tatjanakruse.de
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  Über dieses Buch


  Wilfried Teininger ist passionierter Angler und als solcher Ruhe und Überschaubarkeit gewöhnt. Ausgestattet mit heißer Brühe und Eissäge trotzt er auch dem tiefsten Winter und begibt sich zu seinem geliebten Steinbacher See. Er muss schon schlucken, als gerade in diesem unaufgeregten Gewässer nicht ein Hecht anbeißen will, sondern ein menschlicher Fuß. Gemeinsam mit der Mordkommission übernimmt Wilfried Teininger die Ermittlung …
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  Hinweise des Verlags


  


  Wenn Ihnen dieses eBook gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren spannenden Lesestoff aus dem Programm von Knaur eBook und neobooks.

  



  Auf www.knaur-ebook.de finden Sie alle eBooks aus dem Programm der Verlagsgruppe Droemer Knaur.
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